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Der JVliiUerhannes .

Roman aus der Eifel von Clara V i e b i g.

, . Ta mW Ihr eben Geduld lial -en, liehe Frau, " sagte
Noldes , . . und Räsong annehmen — Ehestand — Wehestand , das

mag wohl ein wahres Wort sein . Sei sie nur recht brav lind
freundlich zum Mann , da wird er auch schon zu Hans bleiben
— ei warum denn nicht ?"

Sic hatte stumm den Kopf geschüttelt .
, . No sicher , er , hat et da ja auch sehr gut . Wann ich

bedenken , die schöiwMiihl ' — Herr Rottes sah sich in seiner
kalten , kahlen , ärinlstben Stube um , dereit einzige Zierde ein
kleines hölzernes Cruejfir war , hinter dem ein wenig geweihter
Palin steckte — fürnnchr im cnklich *) den hat et ja noch besser ,
wie ich ! "

„ Ach, die Angst , die Angst ! " stöhnte die Frau . Sie hörte
gar nicht recht auf das , was der geistliche Herr zu ihr sprach .
sondern starrte immer vor sich hin mit dem gleich zagen ,
bangen Gesicht .

WaS wollte die nur immer mit ihrer Angst ? Angst —

ci warum denn , ei Ivo vor denn ? Der Pfarrer fragte sie, aber
sie antwortete nicht , schüttelte nur stumm den tiopf und rang
die Hände .

Durchs Fensterchen sahen die Berge schwarz und imge -
hcnerlich in die Stube . Dem Noldes waren sie bisher nie

düster erschienen , heut angesichts der schwer sinkenden Nacht
und dieser Frau , die wie gebrochen auf dem Schemel safz,
trollte ihn WaS beklemmen . Da faltete er rasch die rauhen ,
von Mühsal und Körbeflechten knotigen Hände , faltete sie fest
und innig , wie ein gläubige ? 5! iud .

„ Liebe Frau — ja , da musi sie beten , alle Abend , wie

heut :
Im Namen meines Herrn Jesu Christ ,
Der siir mich am Kreuz gestorben ist ,
Leg ich nieder mich .
Derselbe segne mich .
Derselbe toolle mich behüten in Gefahren
lind vor altem Nebel mich bewahren .
Heiliger Schutzengel mein ,
Last mich Dir befohlen sein . "

VII .

Es war ein schlechter Sommer für den MüllerhanneS .
Oberwärts , an der . Kleinen Kyll , die beiden Mühlen machten
ihm viel zu schaffen . Er war nie hämisch gewesen , aber wenn

er nun sah , wie die Bäuerlein mit ihren Säcken den neuen

Mühlen zustrebten , verzog er höhnisch die Mundwinkel : Neue

Besen kehren gut ! — und dann fluchte er .
Wenn er jetzt nach Manderscheid fuhr , verinied er den

Thalweg , obgleich der toeitaus der kürzeste war . Wozu sich
ärgern ? ! Dao Echauffieren that ihm nicht gut ; dann sprudelte
ihm daS Blut wie ein Springquell zu Kopf , und vor den

Augen wurde es ihm schwarz . So machte er lieber den großen
llmweg durch den Forst hinterni Mosentops herum , um im
tvciten Bogen die Chaussee , die von Eisenschmitt nach Mander

scheid führt , zu erreichen . Oder er jagte gar über Stock und

Stein auf Holzabsuhrwegen durch die Schluchten gen Bleck

hausen , um von dort , von links her an sein Ziel zu kommen .

Es tvar nicht ungefährlich zu fahren . Die Räder stolperten
und holperten in tiefmiSgefahrenen Gleisen , in deren Löcher
man Steine geworfen . Knack — krach — da brach schon tvieder
etwa ? ani Wagen . Aber niochte der auch zum Teufel gehen —

nur nicht bei den neuen Mühlen vorbei !

„Hott , Hahr , Biest verdammte ? ! " So hatte Hanne ? früher
niemals auf die Pferde cingehauen . Sie strengten sich über die

Masten an : bald gings bergab auf glitschigem Wicsenrain ,
bald bergan , steil , auf Geröll . Die glatten Schieferstückchen
prasselten unter den Hufen , die Gäule strauchelten , das

Chaiock ' en rollte rückwärts . Schimpfend sprang der Herr ab

und riß die zitternden Braunen am Zaumzeug . Er mußte sich
dann dock entschließen , die eignen Beine anzustrengen und dazu
noch die Pferde hinter sich drein zu zerren . Diu paar mal schon

• ) Wirklllv .

war ihm der . Handgaul gestürzt und hatte sich bös geschunden .
Aber lieber die Pferde hin , als sich vom ?lcrger über die Mühlen
den Humor verderben lassen ! —

Hier im Gewirr der Schluchten , gleich weit von Maar -
felden , wie von Bleckhausen entfernt , lag ein Haus . Eine
Hütte nur ; von weitem gesehen , nur ein Bogelnest , das an
nacktem Hang klebt , grau , schmutzig , unscheinbar . Gehörte c ?

zu Maarfelden , gehörte es zu Bleckhausen ? Keine Gemeinde
machte sich Iva ? draus . Das Haus tvar verlassen . Wer es .
sich einmal erbaut , wußte man nicht ; es war schon alt . Biel -

leicht daß einstmgbs Pestkranke darin gehaust . Sieche , zu jener
grauen Zeit , da oie böte Krankheit noch umging , Krieg da ?

Eifclland verslörte , und Mütter ihre Kinder schreckten mit dem

BcrSchen :

, . Bet' , Kindchen , bei ' ,

Morgen kömmt der Schwed ' ,
Morgen kömmt der Ochsenstiern ' ,
Der tvird die Kinder beten liehr ». " '

Wer es nicht nötig hatte , wollte wahrhaftig da nicht drin

wohnen . So lag auch da ? Aeckerchen beim Haus verödet ;
niemand bebaute eS .

Wenn Hannes hier unweit vorbeikam , und das graue
Haus auf dem grauen Hang sich zeigte , peitschte er jedesmal
auf die erschrockenen Pferde ; ihm grauste vor dem trübselige »
Anblick . Das Strohdach war verfmilt ; die Läden lagen wohl
vor dem winzigen Fensterchen , aber windschief , halbgelöst ,
hingen sie nur noch in den Angeln . Der Acker war vergrast ,
der Stall halb eingestürzt , die Bank vor der Thür zusammen¬
gebrochen , alo hätte sich das . Unglück zu schwer darauf gesetzt .
Und ein Zugwind war immer , als ob alle Winde sich zwischen
den Bergen verfingen und hier am grauen Haus aufeinander

stießen und um die verlassenen Mauern heulten .

Huh , Gott bewahr ' ! Hannes war stets froh , wenn er die

abscheuliche Hütte im Rücken hatte , und fing dann hell an zu
pfeifen . Lag der �Aufstieg nach Bleckhausen auch noch steil und

beschwerlich vor ihm , inan kam doch wieder unter Menschen ,
heidi , in die Welt , in der beladene Erntetvagcn über die

staubige Chaussee schwankten , Mähderinnen in weißen Kopf -
tuchern , die Sichel in der Hand , auf die Felder schritten , und

Wirtshäuser gastlich ihre Pforten aufthaten .
Müllerhannes hatte in Manderscheid ein gut Teil Bekannte ,

die gern mit ihm zechten . Warum er gerade dahin ging ?
Er hätte ja auch andern Orts einkehren können , Wirtshäuser
giebts überall , aber zu Manderscheid wohnte der Laufeld . Kam

er nun dort ins Wirtshaus , so steckte er die Hand in die Hosen -

tasche und klimperte mit Geld — ni achten sie das dem Laufeld

erzählen ! Das hoffte er . Hatte der nicht überall verbreitet ,

mit ihm gehe cd rückwärts , er sei zu großspurig , betreibe sein

Geschäft nicht mit Verstand und Eifer . Ho , was gings den

an , — wie er sein Geschäft betrieb ? ! Verstand — Eifer —

Eiser — nun , er war doch kein Hausierer , der sich überall an -

bieten ging : „ mit Verlaub , laßt doch bei inir mahlen ! " Er

war auch kein Blutsauger , der den Leuten , die zu zahlen

zögerten , die letzten Groschen auspreßte . Es gab ihrer genug

hierberum , die ihn , etwas schuldig tvareu , aber er hatte nicht

aufgeschrieben wie viel , auch nicht , von wem er zu fordern

hatte — iio , sie würden ja schon alle mal von selber kommen

und zahlen , wie der Bäcker Driesch !
„ Wer seinen Schuldigem vcrgiebt , dem werden auch die

eignen Schulden vergeben . " das war recht kommod . Hannes

machte sich gar nichts draus , noch einmal bei der Sparbank in

Wittlich ein Sümchen aufzunehmen : wenn er nur die Zinsen

zahlte , merkte er ja gar nichts von dieser Schuld . Merkwürdig ,

was man immer viel auszugeben hatte . � Da hatte er sich lebt -

hin einen staatschcn Tuchanzug in Trier machen lassen , ein

schwarzes Seidenkleid gekauft für die Tina und gestickte Hos -

chen fürs Fränz . lang bis auf die Fußknöchel . Und der An -

schaffungen waren noch mehr . Schadet nichts , die Geld haben ,

müssen ? auch unter die Leute bringen , das ist nicht mehr als

Pflicht . Der Alte im Dorf sah zwar scheel dazu . . Komisch ,

wie die Leut ' mit den Jahren anders werden ; früher war der

immer so nobel !
Der alte Mattbes dachte nicht daran , seinem Sohn Vor -

würfe zu machen , dazu hatte er ihn immer viel zu sehr be -

wundert , fernen Hannes , seinen Jung ; und jetzt vollends , da



er selbst alt und müde wurde und in die ' Erde hineinwuchs .
während der andre sich immer mehr hermiSwuchs . breitete und

wölbte und Protzte in Vollsaftigkeit . hätte er sich kein Wort ge -
traut . Aber er war jetzt oft grämlich , und lies ; der Schwieger -
tochter mehr Gerechtigkeit widerfahren , als früher .

TaS Uir . d , die Frän . ; , war der Großeltern Sonnenschein .
Stundenlang konnte der Alte es fertig kriegen , mit der szrän ;
in seinem Gärtchcn vor der großen Glaskugel zn stehen , in der

sich der Kranz der kahlen Berge um ' s Maar so seltsam in

wctterdrohender , banger Beleuchtung spiegelten . Dann

kommandierte die Franz , und der Großvater schnitt Fratzen ,
daß sich sein Gesicht , in die Breite verzerrt , spiegelte , und die

Enkelin sich zu Tod lachen wollte . Ja . die war ganz wie der

Hannes , als der noch klein war ; der hatte auch so hell gelacht ,
lvenn ihm der Wille geschah !

Jetzt freilich hatte sein Lachen ein andern Klang bekommen .

Frau Tina schreckte jedesmal zusammen , wenn ihr Mann seine
Lache aufschlug es lhat ihr noch weh im Ohr : „ Hahn —

hohoho ! " — ei u Riesenlärm , und dazu das Schlagen auf den

Tisch und das blutunterlaufene Weis ; der Augen und das blau -

rote Anfguelleii deS strotzenden Gesichts . Ta war ' s ihr noch
lieber , er schäumte im Aerger über , oder am liebsten , er�war
gar nicht daheim . Früher hatte sie auf ihn gewartet , in Sehn -
sticht manche Nacht , jetzt fuhr sie zusammen , wenn sie seinen
Tritt hörte , lind doch hatte sie ihn lieb . Es erdrückte sie nur ,
wie der Mosenkopf all die niedren Hügel des Thals . Sie ging
nicht mehr zn dem geistlichen Herrn und klagte ; fast schämte

sie sich, daß sie das einmal gethan ~ » vas sollte der Noldes mir

von Hannes denken ? Ter sagte nie einem Menschen was nach ,
lieber grob ins Gesicht — aber sie , sie tvar hin gelaufen , ihn

zu beklatschen ! Ter mitleidige Blick des Noldes war ihr jetzt
fatal . Nein , ihr Hannes war doch ein Schöner uitd Starker .

mit dem sie einsttnals brennende Liebe gepflanzt beim Rauschen
und Brausen , beim Schlagen und Pochen des lustigen
Mühlenrads .

Jetzt stand das Herz der Mühle oft still , und wenn es

pochte , pochte es träg , als habe es selber keine rechte Lust mehr
an seinem Gang . Schon wieder düsterten frühe Herbstschatten
über dem Mühlendach und schauteil fahläugig in die Fenster .

Tie Seele der einsamen Frau quälte sich. Auch um die

Franz bangte ihr . Tie tvar als einziges Kind gar herrisch .
Und üppig schoß sie auf . ivie ein geiler Trieb , mit zehn Jahren
schon wie eine , die einen langen Rock trägt . Sie hätte zu den

liebeii Nönnchen gemußt bei Zeiten , daß sie beschnitten ward

mit der Gartenscheere , sein säuberlich , wie ein junger Rosen -
stock . So war sie ein Wildling . Ihr selber , dac- suhlte die

Mutter , fehlte die Kraft siir dies Kind . Aber der Hannes ,
dem sie ' s einmal zu vertraulicher Stunde klagte , lachte sie aus :

Tos fehlte noch , für ein Mädel so viel Geld auszugeben ! Und

die Großeltern wurden ganz aufgebracht : Das Jräuz tveg ? !

Die Schiviegermukter ineinle ganz spitz :
„ Unten a » der Mosel mag et eweil neumodsch sei », die

Mädcher in Penßjoh » zu thun , ich zweifeln net , aber hei oben .

guter Lenk Kinder , die bleiben derheem ! "
Von der Mutter hatte die Fräuz nur die schwarz - braunen

Augen , aber sie blickten nicht sanft . wie bei jener , sie glänzten
und funkelten . Ter Vater schaute ganz gern hinein , zuWellen .
wenn ihm gerad einer gesagt : „ Ich gradclieren . Euer Franz
wird en Staatsmensch ! "

Tann schoß ihm wohl plötzlich eine Erinnerung durch den

Sinn an ein paar andre schwarz - braune Augen , die ihn glühend
in Liebe und glühend in Haß angeblitzt . — Tat schwarz Luder !
— Ja , wo mochte die hin sein ? ! Neulich war der Herr
Reisende , der Simeon Levh , der die Müllergaze und andre

Miihleuartikel verkaufte , hier gewesen und der hatte von ihr
erzählt . Ganz zufällig . Aber ob ' s wahr sein mochte ? Der

war noch immer der alte Spaßvogel . Einst hatte der

Levh , als der Hannes noch mit der c - eph aus de »

Kinnessen herumzog , die auch sehr poussiert . Nun sagte
er : Er habe sie in Echternach zu Pfingsten springen gesehen
— herrje , so fromm ! — und hernach am Nachmittag auf dem
Karussell — herrje , so toll ! Er habe sie nicht gleich erkannt ,

höllisch eingepackt hatte die — aber sie ihn wohl . An dicc -
und jenes ihn erinnert und nach allen ; und allen in der Heimat
gefragt . Neun Jahre hätte sie ihrer Tanl ' , der Pfarrköchin zu
St . Mattheis , im Haushalt beigestanden , nun sei die tot und

habe ihr was hinterlasse », nun wolle sie in ein Kloster gehen .
Tie und in ein Kloster ? Haha , hoho ! Auch der Levh

hatte ihr ' s nicht glauben wollen — die Backen wie Feuer , die

Augen wie Feuer , ' s Haar verstrmvelt , und dann ins - Klostxr ? !

fFortsttznng folgt . ).

sRachdruil vcrbokcu . )

Glatteis im kiocbgedirge .
Im Gegensatz zu den schnecfeindlichcn Städter » wünscht sich

der Gebirgler schon im November wintcrlichc - Z Geflock zum „ Berg -
fahren " , d. h. Holz holen ans Schlirtcnkufeü usw . Es soll aber ein
. . ordentlicher " Schnee sein , körnig und hoch genug , um die vielerlei
Arien von Wegen im Gebirge fahrbar zn machen und ein möglichst
tiese -Z Eindringen in die Hochlvälder zu ermöglichen . Nun hat aber
der Wcttcrgott Launen gleich einer Theatcrprinzessin , es kommt oft
ganz anders und gegen die Wünsche der Gebirgler . Eine gefürchieta
Bariatiou ist herbstlich mildes Wetter mit Auftauen tagsüber , dem
über Nacht starker Frost folgt , oder gar Regen , der durch berstende
Nachtkälte Glatteis erzeugt . Hält bei trübem Himmel die Vereisung
der Straßen . Wege und Steige an , so ist Gefahr für Mensch und
Zugvieh gegeben in einem Maße , tvic es sich der Städter kaum
deichen kann .

Mit Steigeisen und Rubfcn um die Schuhe gewickelt , kann zur
Not ein vereister Weg gangbar gemacht werden ; die Absturzgefahr
wächst je dock, für den . der einsame Loche «; »Paßsteigc bei Glatteis '
begehen muß . Ja selbst Pfade im ViirteHebirge . auf Steilhängen ,
bergen Gefahr in sich, so harmlos solche Steige auch sonst sind .

Glatteis zählt mit zu den Schrecken des Hochgebirges , so da
sind i Hochwasser , M uhrbruch , Lawinengang , Steinschlag , Windbruch
und Schnecdruck .

Plötzlicher Eintritt von Glatteis kann Einödbewohner noch
schärfer von der Well absperren denn gewaltiger • Schneefall , nur
währt diese Aussperrung weniger lang als eine Einschneimig . es
folgt meist Föhn , der Warmlvind , der „ aufleint " lauft am ) . Wenn
es aber auf Glatteis andauernd schneit , dann ist jene Gefahr da , die
der Gebirgler unter dem Namen „ Wind - oder Staublawine " fürchtet ' .
Ter Schnee liegt dann lose rind trocken auf steifgcfrorenem Boden ;
auf abschüssigen Hängen genügt die leiseste Erschütterung , die lose
sitzende Schnecmasse verliert den Halt und stürzt unter fürchterlichem '
Getöse tballvärtS . Sturm artiger Wind steigert die Geschtvindigkeir .
in entsetzlicher Weise , die Wind - oder Staublahn hat schon ganze
Ortschaften vemichtot , die stärksten Wälder in wenigen Sekunden
wegrasicrt . Dieser Lawincnari folgt fast immer namenloses Unglück ,
gegen daS eS kein Vorbeugen gicbt . Im bayerischen Hochland ist diese
Lawincnarr wenig oder gar nickst gekannt , ihr gcfiirchtetcS Wirken
wird auf tyrolischeni Bode » fühlbar . Dagegen kennt man in den

Grenzbezirkeii die Gefahren dcS Glatteises zur Genüge . Der Äelpier
wird , so er zu Hause iveilt , die Hilfsmittel gegen Glatteis bei

dringenden Gängen anzuwenden wissen . Mißlicher wird es für
manchen Gebirgler , der frühmorgens die heimatliche Srätte verließ .
den weiten Weg zur AmtSsradt pilgerte , dort vor Amt oder Gericht
erschien , und spät abends unter veränderten Wetter - und Weg -
Verhältnissen den Marsch nach Hause antreten muß .

Ein Bursch von etwa 2t Jahren , Franz P. . war zu Amt citiert
worden und erschienen . Der Verhandlung folgte die reichlich mit
dünnem Landbier begoffcne Atzung , Geschäfte und Einkäufe mancher -
lei Art , geschwätzt wird bei solchen Gelegenheiten nicht zu wenig und

auf die entschwindende Zeit und daS Tageslicht nicht geachtet . Erst
das Anstecken der WirtshauSlampcn mahntz - zum Aufbruch . Ge -
schwind »och eine „ Stch ' halbe " , die auf einen Schluck geleert Ivird ,
dann tritt der Bursch in die Finsternis hinaus und stammelt : „ Ohal
Frisch ist ' s worden ! "

Will der Bursch vor Nlltternacht die heimatliche Schwelle er- -
reichen , heißt es tüchtig marschieren . Hierzu ist Frost eher erwünscht
denn unangenehm ; die Finsternis geniert den Gebirgler mit Luraugcn
nicht , dagegen mackst sich der „ Harst " , die Vereisung der « trage .
bemerkbar , der Tritt ivird unsicher , besonders dort . >vo die Wagen -
geleise vereist . find .

Einige Stunden auf der buckeligen Straße geht es durch Wald ,
dann beginnt die Steigung , die vcrharstcte Straße zieht aufwärts .
der Paßhöhe zu , der Tau weicht zurück und schmiegt sich de » Fels -
wänden an . Ein Wasserfall rauscht zur Rechten der steilen Straße ,
die auf cincii Kilometer durch Holzgeländer gesichert ist . Wie oft
hat Franz in finsterer Nacht diese Straße schon begangen , ohne au
ein Verunglücke » auch nur zu denken . Passiert ist ihm nichts , selbst
in Fällen nicht , da der Kopf sehr schwer gewesen und die Füße un -

sich «' . Heute allerdings will es nicht recht vor - und aufwärts gehen .
daran ist daS verflixte Glatteis schuld . Ein Schritt vorwärts und

zwei zurück , ein ständiges Rutschen gemahnt daran , daß die Mit -

nähme von Fußeisen doch recht praktisch gewesen wäre . Wer nimmt
aber die schweren Eise » zu Amt mitl Und frühmorgens , bei lauer

Witterung / hätte wohl testier daran gedacht , daß es zum Abeud
Glatteis geben «verde ; der Franz wenigstens hat nicht an diese
Wahrscheinlichkeit gedacht . „ . Hollsatral " flucht Franz , als er . ohne
es gewollt zu habe » , auf der Straße sitzt . So ein MalesizeiSI "

ES macht Mühe , auf die Beine zu komme » , doch eS gelingt .
Scharf pfeift der Hockzwind um die Ohren , kündend , daß die Paßhöhe
nahezu erklommen ist . Trotz der Finsternis — eS will heute kein
Sternlein leuchten — erkennt Franz , daß er ü« Büchsenschußnähc der
Stelle ist , Ivo die Straße dem Höhenzug ausweichend nach lints ab ¬

zweigt , rechts in den Wald hinein aber der gut zwei Wegstunden
kürzende Gangsteig führt . Kein Gebirgler ohne Fuhrwerl läuft die
Straße , jeder stapft den kürzenden Pfad . Auch Franz biegt von
der trotz der Vereisung immer noch sicheren Straße ab . Doch schon
die geringe Steigung bis zum Waldessaum , berlcfftcr erhebliche
Schwierigkeiten , der Pfad ist glattgefroren , Franz stürzt , klettert die

Böschung hinan und ruscht wieder zurück . „Höllteufel , so a Schand -



wcfll * Mit einer vom Wiesenzmi » qcrisscncn Latte geht eS sicy
ciiiigermatjen besser , besonders im Walde . Franz dentt noch inmiec

an keine Gefahr , wohl aber daran . >me gut jetzt ein Schluck Bier

schmecken würde . Doch für diese Nacht ist nichts mehr zu wollen ;
in spätestens einer Stunde wird Franz daheim , die Leute werden

längst im Bette und das Wirtshaus geschlossen sein .
„ Sl >a >" Der Ruf kam zu spät . Franz sitzt bereits ans der Eis -

fniste . die wie ein Panzer über die Waldblostc gezogen ist . Der

Finsternis wegen ist es nicht ratsam , den total dereisten Steig zu
verlassen , eine Verirrnng zu leicht möglich , und dann beginnt ja in

allernächster Nähe das Gefälle . Bei Tageslicht würde Franz nicht
um das ganze Königreich auf den Knien aufwärts rutschen , wie er¬
es jetzt , der ?iot gehorchend , thut und dabei lästerlich über das Glatt¬
eis ' flucht und mit den Händen tastend sich überzeugt , dag er auch
wirklich ans dem Gangsteig sich befindet .

Endlich wird der Kulminationspunkt erreicht , schwarz steigt
das Gemäuer einer Waldkapelle auf . Von hier fällt der Pfad in

jäher Steigung und mehrfachen Windungen zu Thal , hart an

Sturzwänden vorüberziehend .
Franz überkommt eine Ahnung von der drohenden Gefahr , als

er sich an der Wegscheide aufrichten will und sofort ins Rutsehen
kommt . Auf den. Füssen geht es nicht , also setzt er sich breit nieder ,
benützt die Hände als Aorbeweanngsmittel und vertraut der Wider -

standsfähigleit seiner „ Ledernen " , deren Reibfläche bremsend wirken

nmss . Sie bremst aber z » stark , die „ Lederne " ; Franz kommt nicht
schnell genug vorwärts , zieht die Füße ein und Ivagt , auf den Beinen
bockend , ein „ Abfahren " , die Hände griffbereit geöffnet , um durch
Anklammerung an Bamnstämmchen der Fahrt ein Ende zu setzen .

Sausend geht es über die erste vereiste Steilfläche hinab ,
knirschend und pfeifend gleiten die genagelten Schuhe über das Eis ,
Franz fährt wie ein zusammengebundener Gnom in die Tiefe .

Ter Griff nach dem Fichtenbäumchen am Wegrande mihlingt ,
der Bursch gleitet sausend vorbei , über den Wegrand hinaus , in den
schwarzen Mg rund . Ein gellender Schrei des Entsetzens

. . . . . .
Es dämmert , bitter kalt bricht der Morgen an , Nebel verhüllt

das eisumkrustete Gelände . Glitzernden Reifschmuck trägt der Wald .
Ein hungriger FuchS , der rote Räuber , hat de » schützenden Bau

verlassen und zieht beutegierig durch die dünne Fichtenstockung , die
Standarte mit der Blume gesenkt nachschleifend , windend , scharf
äugend . Reineke kommt auf behaarten Sohlen leicht über die glatte
Eisdecke hinweg und schnürt aufwärts . Plötzlich sichert uud windet
der FuchS , der stechende Blick ist dein uahen Latschengestrüpp zu¬
gewendet , die Standarte schnellt nahezu seistrecht auf . senkt sich
ivieder zu wagrechter Lage , und nun trabt Reineke in vorsichtiger
Kurve herum , schleicht höher , um voit oben herab den fremden Körper
im Bergföhreitgestrttvp lange zu beäugen . Tann rückt der Räuber
näher , immer sichernd und windend , bis er vor dem beivegungslosen
Körper steht . Blutgeruch macht den hungrigen Fuchs zittern vor
Gier , dennoch ivagt Reineke co noch nicht , den seltenen , überraschenden
Fund anzuschneiden . Eine leicht gefrorene Blutlache mngiebt das
Haupt des Abgestürzten , sie lockt unwiderstehlich . Hier beginnt der
FuchS mit den Pranken zu scharren , gierig fährt der Lecker dariiver .
Gieriger wird der Räuber , er will noch mehr zur Befriedigung des
Hungers haben , verlockend genug hängt bewegungslos eine Hand vor
feinem Rachen . Plötz ! ick) wagt der Fuchs den kräftigen Bist . Ein
Zucken der Hand jagt den erschreckten Räuber hiniveg . Das Leben
kehrt wieder , der heftige Schmerz löst die Ohnmacht . Franz ver -
mag sich nicht weiter zu rühren , doch ist er sich darüber klar , was mit
ihm geschehen . Ter Berjüch . den Kopf zu erheben , misslingt und
verursacht Schmerzen . Warm träufelt es vom Haupte , Blut aus
einer srischgerisseuen Wunde . Eine Hand brennt wie Feuer und
blutet . In de » Augen flimmert es . und schwarze Ringe tanzen
einen wilden Reigen . Fühllos sind Beine uud Füsse , starr vor Kälte ,
vielleicht gar gebrochen .

Franz vermag sick, nur mühsam zu orientieren ; er ist über den
vereisten Grenzstein hinausgekommen und eine Wand herunter in
das Lalsäiengestrüpp gestürzt . Hierher wird niemand kommen , hier
hat lein Mensch etwas zu suchen , nichts zu holen .

Verloren das Leben , so nahe der Heimat !
Durch die Neüelschwaden glotzt trüb die Tonne . Tie wirren

Ballen steigen und umziehen die Felsköpfe , das Gelände steckt in
einem iveissen , kalten Chaos .

Kein Lebewesen ringsum als oben der keckernde Fuchs , der auf
de » Tod des Opfers lauert und eifrig windet .

Mit heiserer , sck' ier erlöschender Stimme ruft Franz durch den
dichte » Nebel um Hilfe . Wer aber soll in diese Wildnis , weit ab
vom Gangsteig kommen , und zur Zeit ist der Gangsteig unpassierbar
wegen Glatteis !

stunde uni Stunde verrinnt . . . .
War daö nicht ein Knirschen , wie wenn scharfes Eisen sich in

den Harst bohrt ? Wieder ruft Franz . diesmal mit dem letzten Auf -
gebot der schwindenden Lcbenokrast , um Hilfe , uud lauscht dann in
das NebelchaoS hinetii .

« Wer da ? " klingt es von oben herab
„ Im Abgrund ! Abgestürzt ! " ruft Franz , dem die Kräfte

wachsen durch die Hoffnung aus Rettung .
Tie Antivort blieb anS . Oder hat sie der nun kräftig ein -

setzende Bergwind verschlungen .
Eine Stunde vergeht langsam , für den Abgestürzten einer

Ewigkeit gleich . Ter Wind wächst und treibt die Nebelschwadcn
höher , die Thälung wird sichtbar uud das Strässlein tief unten , das
zum Heimatdorfe führt , und auf dem schweres Fuhrwerk langsam

sschk . Toch von einem hilfebringenden Menschen ist nichts zu sehen ;
Franz tann sich freilich nicht /rheben , er muss liegen bleiben , wie
er eben liegt . Von unten aber steigt mit eisenbeschwerten Füssen
im Zickzack ein Grenzaufseher den Steilhang herauf , scharf
aufblickend , sorgsam das Gelände absuchend und vorsichtig
steigend , denn ein Ausgleiten lvürde hier einen bösen Sturz zur
Folge haben . Ein gefährlicher , außerdienstlicher Anstieg , bethätigt
durch cm Gefühl der Nächstenliebe , strafbar freilich , weil der Grenz -
aufseher durch diese Erkursion sicher die festgesetzte Treffiing mit dein
Kollegen oben im Hochgebirge an de' e Landesgrenze versäumen wird .
Toch es gilt ein Menschenleben zu retten , sei ' S drum , den Kopf wirb
die versäumte Treffting nicht kosten , und vielleicht hat der vorgesetzte
Oberkontrolleur ein ! Herz und Einsehen .

Immer höher steigt der Grenzer in selbstgewählten Serpen -
tinen , bis er in einem Latschengestrüpp des Abgestürzten ansichtig
wird . Langsam , doch sicher steuert der Wachmann dem Aermsten
zu , und unwillkürlich richtet er daS Auge , zur Prallwand empor , die
Tiefe des Sturzes bemessend .

„ Hast was ' brochen ? "
Franz ächzt , daß er das nicht wisse , und bittet , es möge ihn der

„ Grüne " hinuntertragen .
„ Hast Tu ein Glück ! Fallt der Mensch von der Höh ' runter »

und ich mutz grad ' daherkommen und den Hilfruf hören ! Freunderl :
loenn ich mit Geld wegen der versäumten Treffung «' straft iverd ' .
die Geldstras ' muht fein Tu zahlen ! So , jetzt nimm ich Tich auf ' »
Buckel und trag ' . Dich ' runter ! "

Es kostete schwere Mühe , den Burschen auf den Grenzerrücken
ZU bringen , und kraftlos hing Franz daran , unfähig , mit den Armen
den Hals des Retters zu umklammern , daher der Aufseher den Berg -
stock wegwarf und mit beiden Händen die Arme Franzens festhielr .

Vorsichtig die Eisen gebrauchend und immer Zickzack gehend , stieg
der wackere Grenzer den Steilhang hinunter , mit der Menschenlast
auf dem Rücken . Wie da die Eisen durch das Toppelgewicht im Harst
knirschten I

Der schwere , gefährliche Abstieg gelang . Am nächstgelegenen
Anwesen , einr Mühle , lieferte der Grenzer den geretteten Burschen
ab mit der Bitte , Franz auf einem Wagen heimzufahren . Der
nächste Blick aber galt der Uhr , dem Dienst . „Vielleicht geht ' s doch
noch mit der Treffung ! Es ist ja Glatteis , da kann der Kamerad
von drüben auch nicht so flink hinaus ! " sprach der Grenzer , packte .
seinen Bergstock und eilte bergan , pfadloS hinauf , dem Dienstrayon
zu . — Arthur Achleitner .

Kleines feuitteton .
Ic. Von de » Diamantfeldern Südafrikas handelt ein kürzlich in

London erschienenes Buch des Generaldirektors der De Beerö - Minen ,
Gardner F. Williams . Von besonderem Interesse sind die Kapitel ,
die von der Aufsinduna der Diamanten und der ersten Zeit der
Arbeit auf den Diamanlfeldern erzähle ». Bekannt ist , daß die Eni -
deckung von Diamanten im Jahre 1W7 zufällig von den Kindern
des Voertrekkers Jacobs gemachr wurde . Sehr anschaulich schildert
der Verfasser das Drängen nach de » unentdeckten Diamantfeldern zu
Anfang der siebziger Jahre : „ Groß waren die Müysale der
Diamantensucher in dieser eisenbahnlosen Zeit ; aber dafür
gab eS Entschädigungen in der grandiosen Natur . Sogar beim Kreuzen
der KarooS gab es merkwürdige erhabene Anblicke , um einen
Reisenden anzuziehen , der zum erstenmal diese öden über Südafrika
gebreiteten Wüsten erblickte . Tag für Tag , wenn die Diamanten -
lucher von Kapstadt mit ihren knarrenden Wagen dahinzogen , breitete
sich vor ihnen dieselbe purpurbraune Fläche aus mit den ver -
kümmerten blühenden Sträuchern , die der Wüste ihren Namen
gegeben haben , mit Flecken heißen roten Sandes oder rissigen
Lehms . Tie Schotten erinnerte dieser Strauch an die Heide ihres
Hochlandes , und an Heimweh erkrankte Engländer streiften weit
durch den Stechginster und pflückten die ' gelben Blüten der
Pflanze , die sie an den Ginster ihrer heimischen Insel erinnerte .
Diese kaum einen Fuß hohen Büsche und der dicke , verkümmerte
Giraffenbaum waren fast die einzigen Pflanzen der Wüste . " Im
ersten Fieber des SuchenS wurde nicht viel Kunst in » Betriebe ent -
wickelt . „ Der Plan des Bergwerksbetriebes mit der Reservierung
der Stratzendämme , die von den Inspektoren des Freistaates be -
stimmt wurden , erwies sich nur als Notbehelf . Die Besitzer der

GrenzclaimS untergruben die Dämme , so daß sie bald fiir die
Wagen sehr gefährlich wurden . Es war sicherlich bequem , daß man

zu zedem Teil der Oberfläche der Mine Zutritt harte ; aber es war
ein jämmerliches Schauspiel , als die Fahrdämme krachten und ab -
bröckelten , dre Spalten mit Planten ausgefüllt wurden und

Maultierwagen und Menschen stolperten und in Abgründe
glitten . Trotz aller dieser Unfälle ivurden die Wege so

erhalten , bis nichts ihren Verfall mehr mlfhalteii konnte .
Bereits vor dem Ende des JahreS 1872 waren alle in dein grossen
Abgrund verschwunden . " Es war unvermeidlich , daß das offene

System des Grabens in den Kratern erloschener Vulkane , — denn
das find die Kiinberley - und De BcerS - Mmeii , — zu einem Ende
kommen uitd durch unterirdischen Betrieb ersetzt werden mutzte. � Die

offene Grube wer am Schluß des Jahres 1882 über Itzv Fuß ge -
funken , und die Unkosten ivurden durch das Vertiefen der Mine ver -

nrehrt . MS sie dann regelrecht organisiert wurden , entstand die Ge -

fahr , den Markt mit Dramantcn zu überschwemmen und dadurch

ihren Wert zu verringern ; deshalb wurde die Ausbeute beschränkt .



Im Jahre 1S89 erlangte Rhode ? bitrtf Zahlung l ' ou 160 773 OOO®1 .

eine Versckmelzung der De Becrs - und Kinrbcrlcy - Minen und eine

Kontrolle iiber die letztere . —

— Bananenverarbritung . Ueber Beschaffenheit , Vorkommen und

Verarbeitung einer der wichtigsten tropischen Rährfriichte . der

Banane , macht E. Lcuscher in der . . Zeitschrift fiir öffentliche Chemie "
ausführliche Btitteilungcn . Von den beiden Hauptklasscn , den ge -
wohnlichen oder Obstbanancil und den Brotbanancn oder Gemüse -
bananen , deutsch Planten , in Ostindien PisangS genannt , sind die

crsteren ertragreicher und auch besser zur Konservierung geeignet .
Die reife Banane verdirbt sehr leicht , es werden daher die

Fruchtbiischel, so lange die Früchte noch unreif , grün sind ,
geschnitten und sofern sie nicht sofort zum Versand kommen ,
in eignen Räumen zum Reifen aufgehängt . Die Frucht
wird beim Reifen gelb , außerdem findet hierbei ein vollkommener

Uebergang der in unreifen Früchten allein vorhandenen Stärke in

Zucker statt . Die reifen Früchte tverden , soweit sie nicht zu direktem

Genüsse dienen , geschält und durch Trocknen in gebeizten Kanälen
bei 4b bis bv Gräd haltbar gcmackt . Alle im grünen Zustande ver -
letzten oder geringwertige , unreife Früchte werden zu Mehl verarbeitet ,
indem man sie nach dem Schäle » in einem geheizten Vakuumapparat
trocknet , wobei sie in beständiger Bewegung gehalten und durch
Messer zerkleinert werden , so daß sie den Apparat fast schon als

Mehl verlassen . Das Banancnmehl ist gelblich ! seine Backfähigkeit
ist gering , dock eignet eS sich vorzüglich zur BiSquitbäckerei . Die
Schalen der reifen und unreifen Früchte tverden als Viehfutter benutzt .
Rur die reifen Bananen tverden roh gegessen , die grünen dagegen
sowie die Planten in reifem oder unreifem Zustande in Asche ge -
rostet oder gekocht , die Planten auch in Scheiben geschnitten in Fett
oder Del gebraten . Für den etlropäischcn Markt kommen nur die
Dbstbauanen in Bettacht ; sie sollen hier so ankommen , daß ihre
Reife längstens innerhalb acht Tagen eingetreten ist . Das Bananen -
mehl hat hohen Nährwert , in einem Muster aus Jamaika wurden
neben 15 Proz . Wasser 65 , G Proz . Kohlehydrate und zwar größten¬
teils Jucker und beinahe 7 Proz . Eiweiß bestimmt . —

( „ Technische Rundschau . " )

Theater .
Buntes Theater . „ Mimensiege . " Scenc von George

Courteline . „ System Aubcrt . " Komödie von Roland
und M o r g a n d. — Das Abstreifen der „ Buntheit " , nur der Name
erinnert noch an die verschwundenen Zeiten , hat das kleine Theater
in der Köpnickersttaße nicht amüsanter gemacht . Eher daS Gegenteil .
Die verfehlten Numnicni von früher pflegten wenigstens den Vorzug
der Kürze zu haben , jetzt gicbt es solche von drci Aktcn I Fräulein
Irene Ändert ist von der Mutter so gut erzogen , daß sie ihren
Bräutigam , einen Herrn von achtundvicrzig Jahren , bei jedem , nickt
ausgesprochen geschlechtslosem Worte

'
errötend zur Ordnung

ruft . Nicht einmal „ meine Teure " darf der Beneidenswerte
sagen . Das ist das System Aubert von der Vordcrftont
gesehen . Natürlich thut das Dämchen nur so. Kaum ist der

Bräutigam im Nebenzimmer verschwunden , marschiert der obligate
Liebhaber auf . Stürmisch und unschuldig , versteht seine Seele nickt .
warum Irene statt mit ihn « sich mit dem Alten verlobt hat , worauf
das Fräulein die Vermögcnsvorteile ihres legal Erwählten über -
zeugend auseinandersetzt . Dem jungen ist in ' dem künftigen Idyll
des Ehestandes die Rolle eines Hausfreundes zugedacht ; nur müsse
er . erklärt Irene , damit der Gatte nickt Mißtrauen faste , sich eben -
falls recht rasch verheiraten . Sie hat für diesen Zweck eine Freundin
auf Lager und diktiert dem Jüngling den Antrag in die Feder .
System Aubert von hinten . In dieser knalligen Rechencrempel -
Manier geht es mit Anmut weiter — nach Residenz - Theatcr - Schema ,
nur daß die peinlichen Absichtlichieitcn der Mache bei dem im -
geübteren Ensemble und dem gedehnten Tempo noch ein gut Teil
ärgerlicher wirkten . Indes es wurde geklatscht .

Die Courtelineschc „ KaffechauS - Scene " , die voranging , brachte
nichts als die Renommistereien eines alten SchmierenspielerS . Daß
er den : Kellner mit einem Freibillet zahlt , ist die Pointe . Gelesen ,
mag die Geschichte passieren , in der Aufführung , wo daS Ohr tropfen -
weise , ohne daß ihm das geringste geschenkt wird , Satz für Satz
des Dialogs auskosten muß , verblüffte sie durch ihre Inhaltslosigkeit . —

ckt.
Mnsik .

Wenn man au ? der Geschichte aller Künste die bedeutendsten
Höhcucrschcinungcn überschaut , so findet man , daß sie sich gründen
auf ein Darstellen großer Inhalte in einer Formcnsprache , die dem
mit ihr nicht Vertrauten anfangs leicht als eine Ilnnatürlichkeit er -
scheinen kann ; es war dann alles darauf angekommen , diese lln -
Natürlichkeit so vollkommen in sich durchzuführen , daß sie als die
höchste Natürlichkeit wirft . So lang es jemandem einfällt , „ ein -
zuwenden " , daß die Wirklichkeit nicht so ist . wie sie der Dichter oder
Maler oder Komponist gicbt , fehlt es entweder an jener vollkomnicncn
Durchführung oder an der Redeberechtigung des EinwenderS . Und
wenn eö ein „ Fehler " sein sollte , dramatische Vorgänge in der un -
erwarteten Formensprachc einer tanzmähigen Melodiciilyrik wieder¬
zugeben , dann packen wir nur ruhig die Kunst überhaupt ein ! Eben
diese Art der Wiedergabe ist das Grnndprincip dessen , was wir als
die „italienische Oper " kennen . Principcll genau ebenso berechtigt ,
wie irgend eine „secessionistische " Malweisel Kommt also alles auf
die vollkommene Durchführung und auf unsrc Freiheit von Vorurteilen
VeranNoorlttcher Redaft�ur : EnrI Leid m Berlin . — Druck imd Verlag :

an . Gegen diese letzteren muß die „italienische Oper " doch einmal
energisch in Schuh genommen werden . Was uns sie verleidet , ist
auck vielleicht weniger ihr Grundcharafter , als vielmehr ein Paar von
weniger principiellcn Umständen . Erstens ihre in sich unausgebildete
Musik . Bei Rossini , Donizetti , Bellini und selbst bei dem über sie
hinauSstrcbenden Verdi in seinen drei hier in Bettacht kommenden
Hauptwerken „ Rigolctto " , „ Troubadour " und „ Traviata " ist eben
die Musik im Einzelnen so minderwertig durchgearbeitet , daß tvir nicht
genug zum Glauben cm das Princip ihrer Formenspracke geführt
werden ; und hätte Richard Wagner keine bessere Musik geschrieben ,
so würden ihm alle grundsätzlichen Recktfertignugcn nichts helfen .
Zweitens aber bandelt cS sick hier um die in jeder redenden Kunst
nun einmal unvermeidliche Reproduktion . Und da darf man viel -
leicht sagen : in der ganzen „ Traviata " von Verdi , mit allen ihren
Lciermelodien , steckt nicht so viel Widersinn , wie in einer der Ans -
führungcn einer italienischen Oper , die beute üblich sind . Nehmen
wir als Beispiel die „ Traviata " - Vorstellnng im Theater dcS
W c st e . u S vom vorgestrigen Dienstag : eine solche , das Werk gcradczli
zerstörende Regie , und zum Teil auch eine solche Solistcnlangwcile
muß das Werk diZkretuicre » l Anderswo wird eZ freilich nicht viel
besser seil «; nur daß ein solches Abkürzen durch Striche wie hier , das
aus einem motiviert gebauten Ganzen abrupte Scenenfctzcn macht .
nicht immer vorkommen wird .

Die Aufführung fand für einen Gast statt : Etta Madie c
de Montjau als Violctta . Die Sängerin ist im ganzen wohl -
geschult : etliche Unreinheiten und — in Farbetöneu der . Höhe — Ge -
preßthciten werden wohl nicht schwer zu überwinden sein . Sie hat
etwas von dem , was wir neulich wieder an Joachim gerühmt : in
einer nicht eben groß und stark zeichnenden Weise eine feine , zarte
Nuanccnvcrtcilung eines geschmeidigen Tones . Sie spielt auch mit
Innigkeit , möge aber ihr manchmal noch ungraziöseS und primitives
Gcbcrdcnspiel durch ein eignes Studium vervollkommnen . Wie wir
nun schon einmal gewöhnt sind , sang auch sie ( als die einzige im
Ensemble ) italienisch . Doch schien mir durch ihre deutliche , vor
nehme Aussprache ihr Italienisch verständlicher als das Deutsche ihres
Partners Oskar Braun , der sein üppiges Stimmmatcrial un¬
deutlich und etwas roh behandelt , übrigens aber seine Töne der
Tcnorlage jetzt echter herausbringt , als da tvir ihn vor einiger Zeit
gehört haben . ' Der Rest sei Schweigen .

Zu den RückficktÄosigkeiten der landläufigen Opernaufführungeü
gehören auck . wie wir zu rügen nie müde werden dürfen , die elenden
teuren Textbücher , die da verkaufe werden . Im Gegensatz zu ihnen
fahren die Opernbücher Karl Friedrich Wittmanns ( bei
Reclam ) fort , sich als eine der ehrenwertesten littcrarischen Iliiter -

nehmungen zu bewähren . Das 62 . , jüngste von ihnen , ist eben das
der „ Traviata " : auck dieses geradezu ein Sftick der Entdeckung !
Ob Direktion und Regie vom Theater de ? Westens auch nur einmal
da hineingeblickt haben ?

Auch anderswo tbäte ein Hineinblicken in die zur betreffenden
Kunst gehörende historische Littcratur not . So . vor allem bei nnsern
stonzertgcbern . Zwei solche , die am Montag in der Singakademie
austraten , haben wenigstens einigermaßen weitergebende Material

kenntnisse bewährt . Die Klavierspielerin Helene O b r 6 n s k a

sviclte einige - ? tveniger Abgegriffene , z. B. etlicke ? von dem wahrlich

nöch mehr Beachtung verdienenden Adolf Jensen . Wir konnten sie
bereits vor zwei Jahren anerkennen n » d fanden sie jetzt in eifrigem
Fortschritt . Auck sie gehört nicht zu den groß Darstellenden und

reicht manchmal selbst an Deutlicktcit nickt zu ; aber sie spielt mit

musikalischer Vernunft . lieber ihre Gesangspartnerin Jutta
O s m o n ist sckiver etwas zu sagen . Die Wahl einiger in einsacken
Linien eiiidrucköreicken Lieder von Rcisenaucr toar ein Verdienst :
die Bemühung nack einem mitfühlenden Vortrag ( z. B. in „ Soll

ich ihn lieben " ) tvar eS euch ; und einzelne hübsche Töne waren es

ebenfalls . Sonst al >er kann man dem Auftreten einer so wenig aus -

gcl ' ildetcn Sängerin nur dringend widerraten . Ihre ganz unzu - '
reichende Bildung der Vokale scheint zum Teil auf Ausländcrtum

zurückzugehen ; das rechtfertigt aber nichts andres , als den Rat .

darum desto länger die Ausbildung fortzusetzen, che man mir ihr das

Publikum in Anspruch , nimmt . —

Humoristisches .
c. A IN er i ka it i s che r H u NI o r. Ein vorsichtige r

Mann . „ Warum gebt der Manu dort auf den Eiscnbahiigclciscn ?

Der Zug könnte kommen und ihn töten . "

„ Ja , aber ich vermute , daß der arme Kerl sich vor den Auto -

mobilen fürchtet . " —

Die kleine D i p l o m a t i n. Kleines Mädchen :
„Bitte , Mr . Sanders . . . "

Krämer : „ Run , liebe . Kleine , womit kann ich Dir dienen ?"

Kleines Mädchen : „ Mama schickt mich , ich soll für
einen Dollar Kleingeld holen und am Sonnabendabend den Dollar

bringen . " —

Amerikanische Studenten . , . -5icse Zeitung sagt , daß
c ? an den großen Univcrsttäten so viele hart arbeitende Studenten

gicbt . "
„ Ja , der Maiin , der den Artikel geschrieben bat , muß gesehen

haben , wie sie Fußball spielen . " —
Der Schmeichler . Er : . Merkwürdig , aber manchmal

haben die größte » Narren die schönsten Frauen . "
Sie : „ Du Sckmeickler . " —

_ : -

vorwärts Bmtzdnckeret und Verlag -e. üst. att ffinil Singer & Co. , Berlin SW
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